
Generationensolidarität ist in Gefahr

Autor(en): Seifert, Kurt

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Band (Jahr): 84 (2006)

Heft 1-2

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-721275

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-721275


Gute Pflege für alle: Eine nach Alter abgestufte Krankenkassenprämie brächte mehr Ungerechtigkeit.

Generationensolidarität
ist in Gefahr
AvenZr Suisse, die Den/cfabrZZc grosser Sc/iivetzer lääerneämen, brc'ngZ eiueu brisanZea Vorsc/iiag

ius Gespräch: ÄZiere soZZieu ZröZrere Kraa/cea/casseaprämZea bezaZrZeu. Was ist davon zu ZraZien?

VON KURT SEIFERT*

Die
Meinung des Schweizervolkes

ist eindeutig: Gemäss einer re-

präsentativen Umfrage des GfS-

Forschungsinstituts sprechen sich 68 Pro-

zent der stimmberechtigten Schweizerin-

nen und Schweizer gegen altersabhän-

gige Krankenkassenprämien aus. Und für
Bundesrat und Gesundheitsminister Pas-

cal Couchepin sind nach Alter abgestuf-
te Versicherungsbeiträge «derzeit po-
litisch nicht realisierbar». Längerfristig
müsse man aber über die «Solidarität un-
ter den Generationen» nachdenken.

Genau darum geht es beim Kranken-

Versicherungsgesetz (KVG), das jetzt seit
zehn Jahren in Kraft ist: Es soll die So-

lidarität zwischen Gesunden und Kran-

ken, Männern und Frauen sowie zwi-
sehen Jungen und Alten sichern.

Die früher nach Geschlecht und Alter
differenzierten Prämien wurden durch
das KVG stark vereinheitlicht. Auf diese

Weise sollten Diskriminierungen vermie-
den werden. So zahlen heute alle - ob

Mann oder Frau, ob dreissig- oder neun-
zigjährig - bei der gleichen Kasse und
in der gleichen Prämienregion denselben

Beitrag zur obligatorischen Kranken-

Pflegeversicherung.

Der Mangel des heutigen Systems
Einen entscheidenden Mangel hat das be-

stehende Kopfprämiensystem allerdings:
Es gleicht die Unterschiede der Belastun-

gen bei armen und reichen Haushalten

nur unzureichend durch individuelle Prä-

mienverbilligungen aus. Von diesem Ma-
kel abgesehen, erweist sich die soziale

Krankenversicherung als Errungenschaft,
die es unbedingt zu verteidigen gilt.

Seit einiger Zeit steht das KVG, das

Entsolidarisierungen verhindert hat, nun
aber unter heftigem Beschuss: Da die
durchschnittlichen Gesundheitskosten
mit zunehmendem Alter ansteigen, sol-

len die älteren Menschen höhere Prämien
bezahlen - meint Avenir Suisse, ein von
Schweizer Grossunternehmen finanzier-
ter «Think tank». Eine kürzlich erschie-

nene Studie der Denkfabrik mit dem

Titel «Gesundheitskosten in der altern-
den Gesellschaft» postuliert, auf diese

Weise könnten die Jüngeren entlastet
und die «Generationengerechtigkeit» ge-
fördert werden.
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Den Begriff der Generationengerech-
tigkeit sollte man etwas genauer unter
die Lupe nehmen. Ist es tatsächlich
«ungerecht», wenn die Versicherten in
jungen Jahren durchschnittlich weniger
Leistungen von der Krankenkasse bezie-
hen, als sie bezahlen? Mit einiger Gewiss-
heit lässt sich nämlich sagen, dass sie zu
einem späteren Zeitpunkt in ihrem Leben
auch auf die Zahlungen des Versicherten-
kollektivs angewiesen sein werden. So-

zialversicherungen haben genau diese

Aufgabe: finanzielle Risiken in bestimm-
ten Lebenslagen einzugrenzen, indem sie

die Lasten auf möglichst viele Schultern
verteilen.

Nicht nur unsere soziale Kranken-
Versicherung beruht auf der Solidarität
zwischen den Generationen. Die Finan-

zierung von Schulen und Ausbildungs-
Stätten durch die öffentliche Hand ist
ein gutes Beispiel dafür, welche Leis-

tungen das Gemeinwesen für die kom-
mende Generation erbringt. Und ohne
solche Investitionen in die Zukunft könn-
ten sich Kinder, Jugendliche und junge

Erwachsene nicht das notwendige Wis-
sen und die Fertigkeiten für ihr künftiges
Leben aneignen.

Die Generationenbeziehungen be-

ruhen auf einem lebenslangen gegen-
seifigen Austausch - sowohl im Rahmen
der Familie als auch in der Gesellschaft.
Dieser Austausch ist durch Nehmen und
Geben gekennzeichnet und kann nur in
seinem Gesamtzusammenhang begriffen
werden. Nimmt man lediglich ein Ele-

ment heraus, wie dies Avenir Suisse in
ihrer Studie tut, so kommt man zu höchst

einseitigen Ergebnissen.

Vermögen ungleich verteilt
Die Studie argumentiert, der «Durch-
schnittsrentner» aus der Statistik sei
«durchaus in der Lage, einen grösseren
Anteil seiner Gesundheitskosten selber

zu bezahlen». Die Autoren verweisen auf
eine Analyse der Steuerdaten des Kan-

tons Zürich: Gemäss dieser versteuern
die Rentner und Rentnerinnen, die rund
zwanzig Prozent der Haushalte aus-
machen, etwa die Hälfte des gesamten

Vermögens. Das ist ein Hinweis darauf,
dass es einer beachtlichen Zahl von
Menschen im AHV-Alter wirtschaftlich
gut geht. Allerdings ist der Besitz sehr

ungleich verteilt: Während jedes fünfte
Rentnerpaar mehr als eine Million Fran-
ken Vermögen versteuert, haben zwölf
Prozent der über 85-jährigen Alleinste-
henden (zumeist Frauen) weniger als
10000 Franken auf der hohen Kante.

Die Einführung von altersabhängigen
Krankenkassenprämien würde für viele
ältere Menschen bedeuten, dass sie auf
Prämienvergünstigungen angewiesen
wären. Bund und Kantone müssten mehr
Steuermittel zur Verfügung stellen. An-
dernfalls würden die individuellen Leis-

tungen gekürzt - und dies ginge auch
zulasten jener jüngeren Personen, die
heute Prämienvergünstigungen erhalten.
Als «gerecht» lässt sich das wohl kaum
bezeichnen.

* Kurt Seifert ist bei Pro Senectute Schweiz für

Stellungnahmen zu sozial- und gesundheits-

politischen Fragen zuständig.
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